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Arpad Boa sitzt, unten beimMar-
zili in der ehemaligen Ryff-Fa-
brik, an seinem Laptop und hebt
ab. Er fliegt, von Ausserholligen
her, in weitem Bogen über die
Länggasse,wie er sie sich in fünf-
zig Jahren vorstellt. Seine Com-
puteranimation zeigt einen im-
posanten Stadtteil mit Block-
randbebauung, auch auf den
heute unbebauten oder bewal-
deten Arealen zwischen Auto-
bahn und bestehendem Läng-
gassquartier.

Parallel zurAutobahn im klei-
nen Bremgartenwald erhebt sich
eine geschwungene Hochhaus-
zeile als Lärmriegel, davor brei-
tet sich gegen Süden über das
ganze Viererfeld bis an den Aa-
reabhang ein Quartier wie aus
einem Guss aus, mit Wohnun-
gen, Läden, Schulen und der all-
mendartigen Viererfeldwiese
beim Burgerspittel. Abgeschlos-
senwird der Stadtteil durch den
Viererfeld-Boulevard, eine
Prachtsstrasse, die in generösem
Bogen von der Neubrückstrasse
zur Inneren Enge und auf einer
neuen, 16Meter breiten, fürAutos
und ÖV tauglichen Hochbrücke
über die Aare hinüber zum Wy-
lerplatz führt.

«Ich weiss, ich bin ein Nerd»,
sagt Boa, als er seinen Laptop zu-
klappt. Seit zwei Jahren treibt der
selbstständige Architekt in
Eigenregie, aber mit Sendungs-
bewusstsein eine Art alternative
Stadtentwicklung für die Läng-
gasse voran.Dass er gelegentlich
als realitätsferner Fantast darge-
stellt wird, bremst ihn nicht.
«Stadtentwicklung geht alle et-
was an. Um diskutieren zu kön-
nen, braucht es konkrete
Vorschläge», findet Boa.

Eine Diskussion lancieren
Morgen Dienstag stellt das Ber-
ner Architekturforum Arpad
Boas Ansatz öffentlich zur De-
batte. Bernhard Emch, CEO der
Emch Aufzüge AG in Bümpliz
und Präsident des Handels- und
Industrievereins Bern, hat sich
kürzlich Boas Ideen erläutern
lassen. Ob dessen Vorschläge
realistisch sind, will Emch nicht
beurteilen.Aber: «Ich glaube, der
Stadt Bern fehlt heute eine Vi-
sion, die fünfzig Jahre voraus-
blickt und Fragen wie jene zur
künftigenVerkehrsführung auf-
greift. Ich halte es für wichtig,
diese Diskussion zu lancieren»,
sagt Emch.

Boas Überlegungen liegen
quer zum herkömmlichen Ber-
ner Planungsdenken.Ausgangs-
punkt ist der geplante Woh-
nungsbau auf Viererfeld und
Mittelfeld. Über 1000 Wohnun-
gen für rund 3000 Personen sol-
len entstehen. Es ist das ambi-
tioniertesteWohnbauprojekt der
Stadt Bern seit Jahrzehnten, aber
für Boa der Beweis, dass «bloss
in Investorenbaufeldern und
Parzellen» gedacht werde. Die
rot-grüne Stadtregierung gehe
den Stadterweiterungsschritt an,
ohne dazu ein städtebauliches
Entwicklungskonzept erarbeitet
zu haben. «Das ist skandalös und
fachlich nicht haltbar», kritisiert
Boa. «Man beschränkt sich auf
politisch bewältigbare Teilpla-
nungen. Dabei müsste man In-
nenentwicklung, Mobilität und
Grünraum gemeinsam denken.
Das fehlt Bern.»

Potenzial in der Länggasse
Das Stadterweiterungspotenzial
des Stadtteils II ist in Boas Au-

genweit grösser. Rechneman die
neben dem aktuellenViererfeld-
Projekt unbebaut bleibenden
Areale zwischen Autobahn und
Länggasse hinzu, stünden rund
70 Hektaren zur Verfügung. Es
würde sich lohnen, findet Boa,
«diesen Bodenschatz» gemein-
sammit den drei Grundeigentü-
mern Stadt, Kanton und Burger-
gemeinde analysieren zu lassen.
Denn insgesamt könnte Wohn-
raum für 10000 Personen ge-
schaffenwerden plus einigeTau-
send Arbeitsplätze.

Halteman sich das vorAugen,
sei es kurzsichtig, eine nur für
Velos befahrbare Panoramabrü-

cke zwischen Länggasse undWy-
ler zu projektieren,wie das in der
Direktion von Gemeinderätin
Ursula Wyss (SP) derzeit ge-
schieht. Er fordert deshalb den
Bau einer «vollwertigen Vierer-
feldbrücke, die der Stadt dauer-
haft Nutzen bringt».

Brücke für Buslinie
Ihm gehe es jedoch nicht um die
Förderung des fossilen Privat-
verkehrs, verwahrt sich Boa. Er
könne sich bestens vorstellen,
dass über die neue Brücke der-
einst eine neue ÖV-Linie führen,
die Bümpliz-Bethlehemmit Brei-
tenrain-Wankdorf verbinde. Da-
neben hätte es auf der Brücke
Platz für Velo- und E-Bike-
Verkehr sowie ein Promenaden-
trottoir mit Ruhebänken. Eine
falsch konzipierte Brücke dürfe
eine mögliche Entwicklung der
Stadt nicht schon vor ihrem Be-
ginn ersticken. «Wichtig ist für

mich», so Boa, «dass Bern städ-
tebaulich sein wirtschaftliches,
kulturelles und soziales Poten-
zial erkennt und zu nutzen be-
ginnt». Abgesehen davonwürde
die stark wachsende Stadt ge-
samthaft davon profitieren,weil
die neue Verbindung den Bahn-
hofbereich und die Hauptgassen
entlasten könnte.

Arpad Boa ist sich bewusst,
dass sein Entwurf quer zur
Marschrichtung der heutigen
Stadtplanung steht. Die Stadtre-
gierung hat die Idee einer Voll-
brücke zwischen Länggasse und
Breitenrain verworfen, sie kann
sich höchstens Shuttlebusse vor-
stellen. Das Stadtentwicklungs-
konzept, die offizielle Richt-
schnur der Stadtplanung, kon-
zentriert sich auf den
Zeithorizont bis 2030. In Lang-
fristprognosen bis 2050 rechnet
man mit einem Bevölkerungs-
wachstumvon heute gut 140000
auf 170000 Einwohner. Platz ge-
schaffen werden für sie soll vor
allem mit Verdichtung.

Der kleine Lichtblick
Ein Lichtblick fürBoa ist die klei-
ne CVP. StadträtinMilena Daphi-
noff hat kürzlich einen von
FDPlern mitunterzeichneten
Vorstoss eingereicht. Erverlangt,
dass eine Hochbrücke zwischen
Viererfeld und Wyler so gebaut
würde, dass sie von Bussen einer
neuen Linie Insel–Länggasse–
Wyleregg befahren werden
könnte. Die CVPbetont, sie habe
unabhängig von Boa gehandelt.
Aber indirekt tröpfelt nun wohl
eine kleine Dosis von Boas städ-
tebaulichen Ambitionen in den
politischen Prozess der Stadt.

Jürg Steiner

Öffentliche Debatte: «Braucht
Bern die Viererfeldbrücke?» Archi-
tekturforum, Dienstag, 3. Dezem-
ber, 19 Uhr, Aula Schule für Gestal-
tung, Schänzlihalde 31. Unter an-
deren mit B. Emch. Eintritt frei.

Der oppositionelle Stadtplaner
Stadt Bern Der Berner Architekt Arpad Boa kämpft hartnäckig für
eine neue Vollbrücke zwischen Länggasse undWylerquartier.
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«Das ist skandalös
und fachlich nicht
haltbar.»

Arpad Boa
Architekt

Die Bärenwälder im direkten Vergleich
Gantrisch Der Tierpark Bern und die Gantrischplus AG entscheiden im Februar, in welchemWald dereinst Bären leben sollen. Diese Zeitung lässt den Dorfwald und den Gurnigelwald
bereits jetzt gegeneinander antreten. Bis zu fünf Bärentatzen können in den einzelnen Kategorien erzielt werden.

Der Dorfwald bei Schwarzenburg: Der grösste Pluspunkt dieses Standorts ist die gute Anbindung an den öffentli-
chen Verkehr: Einmal pro Stunde kommt man von hier aus mit dem Postauto zurück Richtung Stadt Bern.

Der Gurnigelwald bei Riggisberg: Dieser Standort punktet vor allem mit der vorhandenen Infrastruktur. Die Militär-
baracke am Beginn des Waldpfades zum Beispiel kann übernommen und umgebaut werden.

Die Infrastruktur

B evor man denGurnigelwald
bei Riggisberg betritt,

schlendert man amGasthof
Gurnigelbad vorbei. Dieses lockt
an diesem kalten Wintertag mit
warmen Getränken und einem
deftigen Zmittag. Die Betreiber
der Gaststätte haben bereits ihr
Interesse bekundet: Gerne würden
sie sich am Bären-Projekt beteili-
gen und etwa Räume oder Park-
plätze zur Verfügung stellen.
Genutzt werden könnte an diesem
Standort auch die alte Militärbara-
cke, die am Anfang des Waldpfa-
des steht (siehe Bild). Sie ist zwar
sanierungsbedürftig, bietet aber
bereits eine solide Grundlage für
Toiletten, Kiosk oder Mitarbeiter-
gebäude. Im Inneren des Waldes
hingegen fehlt es an jeglicher
Infrastruktur. Die Unterstände für
die Tiere müssten also noch
gebaut werden. Trotzdem ist vieles
schon vorhanden, was mit 3 von 5
Bärentatzen gewertet wird.

D urch den Dorfwald bei
Schwarzenburg führt ein

ausgiebiges Wegnetz. Ob zu Fuss
oder mit demMountainbike: Das
Gebiet lässt sich gut erkunden. Bis
auf zwei kleine Fahrzeugunter-
stände entlang der Hauptstrasse
ist an Gebäuden aber nichts
vorhanden. Das ist zwar gut, um
die Natur zu erleben, für die Pläne
des Tierparks aber weniger geeig-
net. Fast alles, was dieser brau-
chen würde, müsste gebaut
werden. Etwa ein Restaurant,
Toiletten oder Parkplätze für den
motorisierten Individualverkehr.
Für Letztere ist zwar schon eine
Kiesfläche entlang der Hauptstras-
se ausgewiesen, diese müsste
aber erst freigelegt werden. Die
fehlende Infrastruktur ist ein klarer
Nachteil des Standorts, denn: Im
Wald bauen ist nicht einfach, ein
Baugesuch wäre mit vielen Hinder-
nissen verbunden. Deshalb gibt es
hierfür nur eine Bärentatze.

Der Wald

S chlendert man den breiten
Waldweg entlang durch den

Gurnigelwald, geht es links tief
hinab und rechts gemächlich
empor: Weil das Gelände am Berg
liegt, ist es besonders abwechs-
lungsreich. Im oberen Bereich
entspringen etliche Rinnsale, die
sich zu einem Bächlein zusam-
menschliessen. Vor dem inneren
Auge sieht man den Bären bereits
daraus trinken und darin plan-
schen. Auch sonst ist das Gebiet
abwechslungsreich – mal ist das
Geäst dicht, mal sieht man weit
hinein. Und sogar kleine Schluch-
ten gibt es, in denen die Mutzen
herumtollen könnten. Der einzige
Nachteil: Ein paar Hundert Meter
weiter beginnt bereits die Wiese
des benachbarten Landwirts. Im
oberen Bereich könnte der Wald
also etwas gar klein sein. Dafür
gibt es einen Punkt Abzug, es
bleiben 4 von 5 Bärentatzen.

A uf den ersten Blick ist der
Dorfwald flach und weit-

läufig: Spaziert man den breiten
Kiesweg entlang hindurch, hat
man einen guten Blick ins Unter-
holz. Erst wenn man etwas tiefer
hineingeht, fängt das Gelände an,
zur Sense hin abzufallen. Erst hier
wird es für den Bären abwechs-
lungsreich, mit Erhöhungen und
Vertiefungen. Oben hingegen, wo
die Gehege wahrscheinlich hin-
kämen, wirkt der Wald fast etwas
langweilig. Besonders enttäu-
schend ist der Mangel an Wasser:
Es gibt zwar ein Bächlein, dieses
wurde aber eingelegt und tritt erst
weiter unten an die Oberfläche.
Zumindest die Vegetation bietet
Abwechslung: Weil im Dorfwald
aktiv Forstwirtschaft betrieben
wird, wachsen neben den hohen
Weisstannen auch viele jüngere
Bäume. Dennoch gibt es nur
2 Bärentatzen.

Die Nachbarschaft

I mGurnigelwald wirkt der Alltag
weit weg. Es ist ruhig und

besinnlich – nur ein paar einzelne
Gäste kehren im Gurnigelbad ein.
Kämen die Bären an den Gurnigel,
würde der Gasthof zum direkten
Nachbarn der Gehege werden.
Dasselbe gilt für einen Landwirt
mit seinem Hof sowie für eine
Gruppe Anwohner, die mit ihren
Pferden gerne durch denWald
reitet. Mit allen drei Parteien hat
sich die Bären-Projektgruppe in
Verbindung gesetzt. Alle sind
Feuer und Flamme für das Vorha-
ben und könnten sich auch vorstel-
len, sich auf die ein oder andere
Weise daran zu beteiligen. An-
sonsten dürfte sich beim Riggis-
berger Standort kaum jemand am
Bären stören: Weitere Nachbarn
gibt es nicht, das Gelände wird
durch Wald und Täler von der Zivi-
lisation abgegrenzt. Gute Voraus-
setzungen, für die es 4 Bärentat-
zen gibt.

G laubt man der Projektgrup-
pe, liegt der Dorfwald ideal:

Er ist zentral, gut erschlossen und
dennoch nicht mitten im Kuchen.
Hier wären die Gehege von dich-
temWald umgeben – ein guter
Puffer für die zahlreichenWohn-
häuser, die zwischen ihnen und
Schwarzenburg stehen. Deshalb
habe man auch bewusst darauf
verzichtet, mit allen Bewohnern
über den Bären zu sprechen.
Diese Zeitung sieht darin jedoch
einen Fehler: Obwohl ihre Häuser
in einiger Distanz zumWald
stehen, verstehen sie sich den-
noch als dessen Nachbarn.
Zudem wird der Dorfwald intensiv
genutzt: Er gilt als Schwarzenbur-
ger Naherholungsgebiet, und an
einem schönen Tag tummeln sich
in ihm viele Spaziergänger. Es
besteht also einiges an Konflikt-
potenzial, weshalb der Dorfwald in
dieser Kategorie nur 3 Bärentat-
zen erhält.

Es dürfte ein knappes Rennen
werden.DerGurnigelwald in der
Gemeinde Riggisberg besticht
mit dervorhandenen Infrastruk-
tur – der Gasthof Gurnigelbad
etwa erweist sich als grosser
Pluspunkt. Der Dorfwald bei
Schwarzenburg wiederum ist
bestens durch den öffentlichen
Verkehr erschlossen: einwichti-
ges Kriterium, insbesondere im
Hinblick auf eine nachhaltige
Entwicklung. Auch für Projekt-
leiter Ruedi Flückiger halten sich
die beiden möglichen Standorte
dieWaage: «BeideWälder haben
ihre Vor- und Nachteile.»

Dennoch liess sich imDirekt-
vergleich dieser Zeitung ein Ge-
winner ermitteln: Mit 16 erziel-
ten Bärentatzen liegt der Gurni-
gelwaldknappvordemDorfwald,
der mit 14 Punkten bewertet
wurde.

Der Gurnigelwald liegt haarscharf vorn


